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Geist 1 Bumor, Satire, Poesie, Melt - und volksleben, 
nuorrespondenz, Kunst, Titerakur und Theater. 


Die Kette. | Desdicadn 
— (Fortſetzung.) 

Motto, zu LI IE TEE 

„Herr, o Herr, ſoll größer noch „Wer bat Dir geſagt,“ rief Desdicado erbleichend 

Deine Kette werden? vor Zorn, „wer bat Dir geſagt, daß Mariani ihr Ge⸗ 

Reicht ſie ja vom Himmel doch liebter iſt? — aber ſo ſeid ihr Alle, ihr Elenden, die 


Schon herab zu Erden!“ 


Den Dichter plagt ein boͤſer Traum 
Von einer langen Kette, 
Die reicht bis an des Himmels Saum 
Und zu des Meeres Stätte. 


Wir andre Menſchen ſebn ſie nicht 
Und boͤren fie nicht klirren; 
Nur ihm enthüllt ſich das Geſicht 
Von Feſſeln und von Sbirren. 


Sollt' er der Seher wirklich fein, 
Für den er ſich gegeben? i 
O nein, ihm malt der Ahnung Pein 
Sein eigen Loos im Leben. 


Wie Heinrich einſt voraus geſpuͤrt 
Des Mörders Dolch im Buſen, 
Siebt ſich in Bedlam feitgefchnürt 
Der biſſege Sohn der Muſen. 


Ebre eines Weibes zu vernichten iſt euch ein Spaß, 
ein Vergnügen, ein, Herz zu brechen koſtet euch nicht 
mehr Muͤbe, als das Knicken einer Blume, ihr ſendet 
eure vergifteten Pfeile in die Luft, unbekuͤmmert um 
das Ziel, welches ſie treffen. O Lorenz, die Ehre eines 
Weides iſt ein Gefaͤß von Kryſtall, es koſtet nicht viel 
Mühe daſſelbe zu zertruͤmmern, darum darf man es 
nur mit frommer zarter Hand beruͤhren.“ 

„Du liebſt dieſes Weib?“ frug betruͤbt Lorenz. 
„Ja ich liebe,“ erwiederte mit zum Himmel“ ges 
richtetem Blicke Desdicado. 
„Armer Thor,“ murmelte der junge Maler. Dann 
| fügteser lauter binzu: „Desdicado, wenn meine Worte 
Dich verletzt baben, fo verzeibe mir, ich kann für 
Deine Neigung nicht, doch wenn Dir der Rath eines 

Freundes etwas gilt, ſo nimm Deinen Wanderſtab 
wieder auf, eile davon und ſchuͤttle den Staub von 
Deinen Soblen fo fern von Rom als moglich. Die 
Reinbeit Deiner Liebe wuͤrde bier in dieſem neuen 
Babylon zu viel zu leiden baben, Mariani bat das 
Heiligtbum entweibt, vor welchem Du anbetend auf 

den Knieen gelegen haſt. Die Gottheit welche Deine 


D e iſt ein Gößenbild geworden, nicht 
mehr wuͤrdig der Liebe eines Kuͤnſtlers, eines 
Dichters.“ 5 

Der Freund ſchwieg, doch duͤſter und in ſich ge: 
kehrt ſprach Desdicado mit gebrochener Stimme: „Fabre 
fort, erklaͤre Dich deutlicher, ich will mein Unglüd 
ganz kennen.“ 

„Was ſoll ich Dir ſagen,“ ſprach Lorenz, „was 
Du nicht von Jedermann in Rom erfabren koͤnnteſt. 
Beatrice ward im ſechszebnten Jahre einem Greiſe, dem 
Marquis R. vermäblt. Jung, ſchön, reizend, mit allen 
Vorzuͤgen ausgeſtattet, welche die Natur nur ſelten auf 
ein Haupt vereint, ſah man in dieſer Verbindung eine 
graufame Ungerechtigkeit des Schickſals, und beklagte 
den armen Marquis, welcher bald ein Opfer derſelben 
werden mußte. Doch nicht der Marquis, ſondern ſeine 
Gattin ward das Opfer, kein Hauch verletzte die Ebre 
des Mannes, er ſtarb in ibren Armen, obne dem Ge⸗ 
fpötte der Menſchen, der roͤmiſchen Lions preisgegeben 
worden zu ſein. — Als Beatrice wieder in der Welt 
erſchien gleich einem Schalten der dem Grabe entſtiegen, 
da beeiferte, da bemübte ſich alles um ihre Gunſt, ein 
Jeder wollte den blaſſen Schatten an den Strahlen 
feiner Liebe erwärmen, zum Leben erwachen ſehen, ein 
Jeder wuͤnſchte daß dieſe bolde Blume, die noch uns 
entweiht war in ſeinen Armen, ſich dem Lichte des 
Tages erſchließe. Doch Beatrice blieb rein wie das 
Waſſer das aus dieſem Marmor ſtrömt, all dieſe Lie⸗ 
besverſicherungen, alle dieſe Bemuͤbungen um ibren 
Beſitz, glitten ſpurlos an ihr vorüber, obne ſie zu 
berühren, obne fie zu erwecken, und müde von den 
Verfolgungen, beſchloß fie Rom zu verlaſſen und ferne 
von dieſer Stadt den Frieden zu ſuchen, welchen man 
ihr hier nicht gewähren wollte.“ 

„Ja fie iſts, das iſt ihr Bild!“ rief Desdicado 
begeiſtert aus, „Du fiebft wohl, fie iſt rein und heilig, 
beilig wie meine Liebe, rein wie der Abendſtern, der 
über uns ſtrablt.“ 

„Ein Jahr war verſchwunden, die Marquiſe kebrte 
wieder. Allein war ſie abgereiſt, von dem Fuͤrſten 
Mariani begleitet kam ſie zurück, Du baſt dieſen 
impertinenten und ſchoͤnen Mann geſebn, es war an 
ſeiner Liebe, daß ſich die kalte und ſtarre Tugend der 
ſchoͤnen Marquiſe brach.“ 

„Noch einmal frage ich Dich, wer ſagte Dir dieſes 
und wer hat es gewagt, das edelſte Weib ſo zu be⸗ 
ſchimpfen?“ ſo frug Des dicado, dem die Roͤthe des 
Zorns in das Geſicht ſtieg. 

„Wer wird es Dir nicht ſagen? wer iſt in Rom 
der es nicht wüßte. Ibre Liebe will nicht gebeim ſein, 
ibre Liebe gebt nicht im Verborgenen, ſondern mit 
freier, mutbiger Stirne einher, Beatrice leugnet nicht 
und Mariani beitätigt was ein Jeder glaubt, Was 
denkſt Du davon?“ 

„Ich denke daß Mariani ein prableriſcher Schurke 
if“ rief Desdicado zornig aufſpringend. „Ich werde 
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4 zwei Beleidigungen, ich 
Ebre zu raͤchen baben.“ i 
„Was willſt Du thun?“ ſprach der junge Maler, 
indem er ſeinen Freund zu einem Gaſthauſe auf dem 
ſpaniſchen Plage führte. „Eine Herausforderung? ein 
Duell? weißt Du, daß der Fuͤrſt der gewandteſte Fechter 
iſt und daß Du nicht ungeſtraft Dein Leben dem ſeini⸗ 
gen gegenüber auf die Würfel feget? Dann — welch eine 
große Wichtigkeit legeſt Du alle dieſem bei, allerdings 
bat Mariani Dich niedergeworfen, doch erſt als Du 
feinem Pferde in die Zügel fielſt, bit Du nicht derje⸗ 
nige, der die Beleidigung begonnen hat? Bil Du ibm 
je begegnet, konnte er wiſſen, daß binter dieſer dürfe 
tigen Kleidung der berühmte und bochgeebrie Kuͤnſtler 


werde ibre und meine 


ſieckt? Und was die Ehre Deiner Dame betrifft, ſo 
glaube ich, wirſt Du wenig Dank einerndten. Du 
willſt ein Opfer rächen, das ſich ſelbſt dem Opferer 
überliefert. — Es bleibt alſo nur noch Dein Verbaͤlt⸗ 
niß zu betr- ten, armer verabſchiedeter Geliebter des 
för” . eibes.“ 

„Ich bin kein verabſchiedeter Geliebter,“ ſprach 
Desdicado zornentflammt, „Beatrice bat mich nie ge? 
liebt, meine Hand hat nie die ibrige beruͤbrt.“ 
„Nun was willſt Du denn? wesbalb denn beklagſt 
Du Dich?“ rief der junge Maler. „Unter dieſen Um? 
fländen ſteben Deine Sachen gut. Er iſt ſchon langere 
Zeit ihr Geliebter, es wird Dir leichter werden ihm 
zu entreißen, was er der Tugend abgewinnen mußte. 
Dann bedenke doch, daß zwiſchen Nebenbuhlern andere 
Waffen gebraucht werden als Eiſen und Blei, daß 
es, um zu dem Herzen eines geliebten Weibes zu ge 
langen, andere und beſſere Wege giebt, als der blutige, 
den Du einſchlagen willſt.“ Und als Desdicado im 
finſtern Schweigen verharrte, fuhr der troſtreiche Freund 
fort: „Was Du ubrigens thun willſt, rechne auf mich, 
ich habe die Tage der Freude, die wir mit einander 
verlebt, ich babe Deine Freundſchaft nicht vergeſſen. 
Froͤblich oder traurig, arm oder reich, Du biſt mein 
Freund, Des dicado, was ich beſitze, iſt auch Dein, mein 
Arm, mein Blut, mein Geld.“ 

Alſo ſprechend reichte er feine Hand dem Freunde 
bin, und fein Geſicht gewohnlich kalt und fpörriich war 
in dieſem Augenblicke ſo ernſt, ſo webmütbig, ſo vo 
von wahrer Hingebung, daß Desdicado überraſcht von 
dem warmen Gefühle auflebender Freude, ſich thraͤnen⸗ 
den Auges in ſeine Arme warf. 

„Morgen denn, morgen!“ rief er aus, „febald 
die Sonne erwacht, es iſt vielleicht mein letzter Tag, 
allein ich habe nichts von dem Gluͤcke mehr zu boffen, 
ich babe ſeit langer Zeit die Gedanken an irdiſches 
Gluͤck aufgegeben.“ 

Nach mebteren freundſchaftlichen Anerbietungen von 
einer Seite mit wahrer Herzlichkeit gemacht, von d 1 
andern obne Stolz zuruͤckgewieſen, traten die Freund 
in ein Gaſtbaus auf dem ſpaniſchen Platze eln. 
„Du haft mich nicht in das Geheimniß 


Deiner 


1 


„ 


Vergangenbeit eingeweibt,“ ſprach Lorenz zu dem Freund 
ae Dein Gebeimniß! Wel ade bh 
ſal ſei, was auch der Himmel Dir bereiten moͤge, 
Du ſollſt mich bereit finden es mit Dir zu tbeilen, ich 
werde morgen mit Aufgang der Sonne an Deiner 
Tbuͤre ſein. Und wenn wahrend der Nacht irgend 
etwas Dir begegnen ſollte, wobei mein Geld, mein 
tm, mein Herzblut Dir belfen kann, fo ſieb dort 
ene große Treppe, welche Deiner Wobnung gegenüber 
zur Villa Medici führt, in deren Gaͤrten wirft Du 
mich zu jeder Zeit an Dich denkend, mit Dir beſchaͤf⸗ 
tigt finden.“ 0 
„Mit dieſen Worten ſchloß der junge Maler den 
Freund an ſeine Bruſt und entfernte ſich in trauriger 
Stimmung der Folgen denkend, welche dieſer verhaͤng⸗ 
nißvolle Abend haben mußte, denn er kannte die leb⸗ 
bafte Empfindung und die Ritterlichkeit ſeines Freun⸗ 
des, und laͤuſchte ſich nicht über den Grund zu dem 
Rendezvous, dem er ſich angeſchloſſen, auch wußte er 
wobl, daß die Duelle in Rom verboten und daß ein 
bartes Geſetz den Duellanten und den Sekundanten 
gleich ſtreng verfolge. Und ſo fab er ſich ſchon ges 
tiſſen aus allen feinen Verbältniſſen, fliebend die ſchoͤne 
illa und die Schatten ihrer breitblaͤttrigen Platanen, 
fliehend das weite Rom, das ihm feiner Kunſtſchaͤtze 
wegen ſo wertb geworden war; bald jedoch uͤberwog 
der Kummer um den Freund alle andern Gefuͤble, und 
er vermochte ſich das Raͤtbſel nicht zu loͤſen, daß Des⸗ 
dicado vor Kurzem noch gluͤcklich, reich und boch⸗ 
geehrt, ein Gegenſtand des Neides, jetzt in der kur⸗ 
zen Zeit von zehn. Monaten, zum Gegenſtande des 
Mitleids batte werden können. ne 
h (Fortſetzung folgt.) 
DS —— 


Charakterzüge von Roſſini. 


Man warf Roffini in neueſter Zeit vor, daß er 
träge ſei. „Wofür ſoll ich ſchreiben?“ frug er. „Fuͤr 
ubm? den babe ich; für Geld? ſieht man meinem 
armorpallaſte hier in Bologna an, daß es mir daran 
lebln? Ich will nichts mehr ibun, wahrlich ich kenne 
Ye größeres Gluck als das Nichtstbun. Nächſt die⸗ 
em kommt das eſſen, d. b. das gut effen. Was die 
Werber das Herz, das iſt der Apetit fuͤr den Magen, 
iſt der Kapellmeiſter, welcher das große Orcheſter 
Wien Leidenſchaften in Bewegung ſetzt. Ein leerer 
agen gleicht dem Fagott oder der Piccoloflöͤte, er 
kaut oder gellt mißmutbig, ‚während ein wobl gefuͤll⸗ 
And aden mir vorkommt wie ein Triangel des Ver⸗ 
do gens, wie Cimbeln der Freude. Die Liebe gilt mir 
0 e für die Primadonna, für die Diva, die 
Shai die dem Kopfe ihre das Ohr berauſchenden, das 
fingen entzuͤckenden Cavatinen ſingt. Eſſen und lieben, 


1 und verdauen, das find ſie wobl eigentlich die 
Nan dufzige dieser Opera buffa, welche man das Leben 


—— 


nennt, und das da verſchwindet wie der Schaum auf 
einem Glaſe Cbampagner. Wer es voruͤberlaͤßt, ohne 
es recht gruͤndlich genoſſen zu baben, iſt ein Erznarr.“ 

Roſſini war immer was man einen poſitiven Men: 
ſchen nennt, er liebte das Kraͤftige, das Derbe, das 
Handgreifliche. Im Jabr 1819 wollte die Akademie 
ſeiner Geburtsſtadt Peſaro, den Maeſtro durch eine 
Standſaͤule ebren, Roſſini ſollte in natuͤrlicher Größe 
auf dem Marktplatze ſich erbeben, damit, wie es in 
dem ſtaͤdtiſchen Protokolle bieß, die Landleute wenn 
ſie an den Markttagen zur Stadt kaͤmen, Gelegenbeit 
faͤnden, ihren großen Landsmann zu bewundern. 
„Wieviel wird wohl der ganze Witz koſten?“ fragte 
Roſſini. Die Deputation meinte etwa 12,000 Francs, 
welche von dem Stadtrathe bewilligt worden. Roſſini 
dußerte darauf: „Geben Sie mir 6000 Francs baar 
und ich uͤbernebme dafür die Verpflichtung, woͤchentlich 
zweimal zu einer feſtgeſetzten Stunde mich leiblich und 
perſoͤnlich auf dem Marktplatze aufzupflanzen, damit 
meine theuern Landsleute mich ſo recht gruͤndlich von 
vorne und von hinten beſeben koͤnnen.“ 

Seit 1838 lebt Roſſini auf feiner Villa, macht 
ſich feine: Makaroni felbſt, erfindet neue Arten ita⸗ 
lieniſchen Salats und denkt mit Salomo: „es iſt 


alles eitel.“ 


Miscellen. 


In einer engliſchen Zeitung befindet ſich folgende 
Annonce: „Ein junger, großer, ſo wie ſeine Freunde 
bebaupten febr ſchoͤner, und wie er bebaupten darf, 
ſebr gebildeter Mann, der kein ſicheres Brod, aber 
dabei Luſt gut zu leben bat, ſucht eine Lebensgefährtin 
mit mindeſtens 20,000 Pfund Sterling. Dieſelbe mag 
ſo huͤbſch und ſo dumm ſein wie es ihr beliebt, daraus 
macht er ſich nichts, nur muß bemerkt werden, daß 
je juͤnger ſie iſt, je mehr Mitgift verlangt wird, dei 
einer Frau oder Jungfrau von mebr als ſiebenzig Jahren 
würde der Suchende mit der Hälfte zufrieden fein, 

Einer der ruͤbrendſten Beweiſe 
von Gattenliebe iſt gewiß folgender. In Bingen lieſt 
man nachſtebende Grabſchrift auf dem Kirchbofe. (Man 
muß die erſten Woͤrter der Zeilen herunter leſen, um 
den Doppelſinn zu verſteben) 

Wohl auch die ſttile Häustichkeit 

Iſt eines Denkmals werth; 

Ihr fei es drum von mir geweiht! 

Und wer die Tugend ehrt 

Auch in dem einfachen Gewand, 

Mir, meinem Schmerz, iſt er verwandt. 
r 


Gattenliebe. 


* Auflöfung der vierſytbigen Charade im vorigen Stücke: 
Sommerſproſſen. 7 
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„Ein Profeffor Hünefeld hat ſehr ſorgſame anato⸗ , In der Koͤlniſchen Zeitung ſteht folgendes Inſer it: 
miſche. Unterſuchungen angeſtellt, und dadurch gefunden, „Der heilige Rock unſets Erloͤſets, niedlich und getreu in 
daß man die Abſtammung (Mätionalirdt) eines jeden Men“ Gold und Silber modellirt, iſt zu hoͤchſt billigen Preiſen zu 
ſchen an der Form feiner Blutklgelchen erkennen koͤnne, haben. Dieſe Modelle eignen ſich beſonders zu frommen 
und wenn deutſches ſich mit ftanzoͤſiſchem, engliſches ſich Anhängen an Halsketten, Reſenkraͤnzen ꝛc. und find fimmte 
mit ſpaniſchem Blute miſcbe, dieſes eigenthümliche Bil- [lich vom ehrwürdigen Heiligthum zu Trier an- 
dungen gebe, welche den Urſprung des Miſchlings ſogleich gerührt worden, worüber Jedem auf Verlangen ein 
vertathen. Das iſt beſonders für die Anwohner der Grenze authentiſches Zeugniß vorgelegt werden kann.“ — O auf⸗ 
gegenden fehr wichtig; ein Vater kann ſich jetzt wenigſtens | geklärtes Rheinland, haſt Du noch Utſache Dich über uns 
davon mit Sicherheit überzeugen, od fein Kind „reinen | Nordländer aufzuhalten? ö sn 
Blutes“ ſei — und eine hollaͤndiſche Dame muß ſich ſehr Am 25. October ward zu London über einen ge⸗ 
hüten, einen belgiſchen Cicisbeo zu wählen. wiſſen Hall Todtenſchau gehalten, welcher im eigentlich 
N Sinne des Wortes verhungert war. Der Ungluͤckliche batte 


In einem Blatte France meridionale lieſt man 
aus Teulouſe am 21. October: „Es werden dieſes Jahr] das Kirchſpiel, in welchem er wehnte, nicht um Hülfe an? 
ſprechen wollen, weil er fuͤrchtete, wezgewieſen zu werden. 


Erſcheinungen an der Vegetation bemerkt, welche auf einen 
ungemein harten Winter ſchließen laſſen; nicht nur ſtehen [Es wurden Zeugen ber ihn und fein Verhalten vernommen, 
die Bien⸗ und Apfel-, die Mandelbaͤume in ſchönſter Bluͤthe, wobei ſich ergab, daß der arme Mann mit Frau u 
und zwar nicht einzeln, ſondern in allen geſchützt gelegenen | Kindern ſchon ſeit mehren Wochen nur von den Knochen 
Ortſchaften zu Hunderten, ſondern man hat auch die Hols | gelebt, welche er aus dem Strafen Kehricht auftas, 
lünderblüthen fo vollkommen und ſtark bluͤhend geſehen, Es giebt doch viel Elend in dem reichen, glückliches 
wie man ſie ſonſt nur im April wahrnimmt.“ England. M 

. Eine Menagerie kam auf einer Reife durch das „ Im Naſſauiſchen werden ſtrenge Unterſuchungen 
Land, von Cadix zu Jagen an. Unerfahrne Leute, welche] gegen die Urheber und Befoͤrderer aller der, ohne Erlaubn 
der Menageriebeſitzet zur Aufficht beſtellt, hatten die Käfige | der Regierung unternommenen Pilgerfahrten zum heiligen 
nicht gehoͤrig verſcloſſen, fo daß an dem genannten Orte Rock eingeleitet. Es ſind lauter roͤm. kath. Geiſtliche, u 
zwei Löwen und ein Tiger ausbrechen konnten. Die Thiere die von ihnen angewendeten Mittel müſſen fehe deingend 
zerſtreuten ſich, ein Löwe kam nach Uedos und fraß dort geweſen ſein, da die Bevölkerung von Naſſau zu nichts 
ein Kind auf und verwundete den Maite de“ Orts. Ein weniger Neigung hat, als zum religioͤſen Fanatismus. 
Douanier, welcher in demſelben Augenblick über die Straße „, Nach dem Constitutlonel ſou unter den arabi⸗ 
ging, entkam dem gewiffen Tode nur dadurch, daß er ſchen Stimmen in Algerien die Preßfreiheit proclamitt 
dem Thiere ein gtoßes Mauthregiſter binwarf und dann werden; auch Carrikatuten ſollen fie ohne Cenſur in Stahl, 
in ein Paus fprang. Der andere Löwe iſt im Uspe⸗ Kupfer und in Stein ſtechen und vervielfältigen dürfen. 
Thale geſehen worden. Der Tiger iſt in das Gebirge Wie werden ſich die Kabylen freuen, wenn ſie die ect 
gezogen. (Memorial des Pyrences,) Cartikatur auf Abd⸗el⸗Kader in die Welt ſchicken.— 

, Ein Matroſe Brown, ein Schwede, ſteht jet | „, In der Kohlengrube zu Newion bei Wakiſtelb 
in Liverpool vor Gericht, weil er das Schiff, auf dem et erfolgte am 22. October eine furchtbare Gasexploſioch 
diente, den Hermes, auf offener See in Brand zu ſtecken während gluͤcklichetweiſe Niemand in dem Bergwerke war. 
verſuchte. Gerichtlich hat er ausgeſagt, er habe es thun | Die um die Grube ſtehenden Haͤuſer wurden wie bei einem 
wollen, um zu verſuchen, ob er ſich wohl werde durch] Erdbeben heftig erſchüttett und ſtürzten zum groͤßten Theile 
Schwimmen retten konnen. 5 zuſammen. 

„ Ein neues Kirchthurmrennen. So eben verläßt „, In dem Orte Courtrai iſt im Zeitraum von 
die Preſſe: „Die ewige Juͤdin,“ ein Roman „traite à la acht Tazen kein Sterbefall vorgekommen! Im Jͤſchkentha 
waniöre de Mr. Eugene Sue.“ Es find jegt bereits paſſikt das mitunter Jahre lang nicht! in Danzig ſchon 
42 Ankündigungen von Weberfegungen erſchienen. Wer da öfter, deshalb ziehen auch die reichen Danziger im Somme 
kommen will, bevor das Hundert voll iſt, möge ſich beeilen! | fe gerne nach dem genannten Otte, weil fie da vor dem 
Der Constitutionel hat durch den ewigen Juden 19,000 Tode ſicher find. | 10 
Abonnenten bekommen. Da ſind wir Deutſche doch andere „ In Paris werden falſche 100 Pfd. Banknol 
Leute, Durch die allgemeine Zeitung und die 22 Ueber⸗ verbreitet, fie ſollen den ächten taͤuſchend ahnlich sehen 
ſezungen ſind wenigſtens 50,000 Exemplare in Umlauf Ein Mann, Namens Linder, der Verfaͤlſchung verdacht 
gekommen. iſt arretitt worden. nz 


| Hierzu Schalupye⸗ 


Schaluppe zum 
N 136. 


Inſerate werden A 1”, Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Erieſons „Calorie Engine.“ 


In New. Vork und London erfhien ploͤtzlich eine kleine 


Schrift, betitelt: „Vorleſungen über die neueſten Verbeſſe 


tungen in der Dampfſchifffahtt und den Kuͤnſten des Sees 
krieges; nebſt einer kurzen Notiz von Ericſons „Caloric 
Engine.“ Die Vorleſung wurde von einem Peren J. O. 
Sargent vor dem Boſton-Lyceum gehalten. Herr Erieſon, 
Fähndrich in der ſchwediſchen Armee und ein Mann von 
ausgezeichneter mechaniſcher Erſindungsgabe, arbeitete vor 
etwa 20 Jahren in London mit dem bekannten Mechaniker 
raithwaite. Nach einigen merkwürdigen Entdeckungen, 
deren Früchte ihm nicht zu Gute kamen, führte er der 
dmiralitaͤt ein Dampfſchiff vor, das durch die Schraube 
(propelleri) ftatt der Schaufelraͤder in Bewegung gelebt 
war. Man machte auf der Themſe eine Probe, die Admis 
talität war ſehr cordial, fand die Sache ſehr intereſſant, 
ſchüttelte Herrn Ericſon mit aller Achtung die Hand, aber 
man wollte mit der Entſcheidung nichts zu thun haben. 
Ericſon ging nach Amerika, und die lebendige Schilderung, 
welche Hen. Sargent's Vorleſung eröffnet, zeigt den Erfolg. 
„Vor fünf oder ſechs Jahren war ich Zuſchauer, als 

der Great Weſtern auf feiner erſten transatlantiſchen Fahtt 
den Hafen von New. Vork verließ. Das Exeigniß erregte 
ungemeines Intereſſe, und man machte darum den Tag zu 
einem wahren Feſte. Ueberall ſtanden die Zuſchauer in ges 
drängten Reihen, die zahlreichen Schiffe im Hafen flaggten 
und eine Menge Ruder- und Segelboote ſcheſſen zwiſchen 
den großen Fahrzeugen bin und her. Als das praͤchtige 
chiff auf feine große Reiſe abging, folgte ihm eine ganze 
lotte von Dampfbooten, beladen mit einer ungeheueren 
enſchenmenge. Seitdem iſt der Great Weſtern regelmaͤßig 

e Monate gekommen und gegangen, und ſeine Abfahrt 
erregte wie naturlich bald kein größeres Intereſſe mehr, als 
ein gewöhnliches Londoner Packetbobt. Am 20. October 
vorigen Jahres aber zwiſchen 2 und 3 Uhr Nachmittags 
ſrömte die Menſchenmaſſe wieder nach dem Hafen. Zur 
deſtimmten Stunde kam der Great Weſtern den Eaſt River 
tab, eingehüllt in dichte Dampfwolken, feine Schaufelräder 
arbeiteten mit ungewöhnlicher Schnelligkeit und alle Segel 
waren aufgelegt, augenſcheinlich that er fein Möͤglichſtes, 


A m feinen Lauf zu beſchleunigen. Er war kaum eine Viertel“ 


Meile an der Batterie voruͤber, als ein ſchoͤnes Modell von 
einem Segelſchiff, fregattenartig und in zierlicher Haltung, 


amp 


m 12. Novbr. 1844. 


— 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 


Orten der Provinz und auch darüber bins 
aus verbreitet. 


ſbeol. 


der mindeſte Dampf oder Rauch ſeinen Weg verdunkelt 
hätte, ohne Schaufelroͤhre oder ſichtbare Rauchrohre, getrie⸗ 


ben durch eine geraͤuſchloſe und unſichtbare Kraft, ohne einen 


Fetzen von Segeltuch an ſeinem biegſamen ſchoͤnen Spar— 
werk, aber mit einer Schnelligkeit, die bald die verſammelten 
Tauſende uͤberzeugte, das Schiff werde mit Gluͤck dem 
tuͤchtigen, in der ganzen Welt berühmten, als der König der 
Meere betrachteten Dampfboot den Rang ſtreitig machen. 
Das iſt der Fortgang in den Kuͤnſten. Der neue Ankoͤmm— 
ling war das Kriegsdampfboot der Vereinigten Staaten, 
Princetovn; die Kraft, welche daſſelbe trieb, war Ericſons 
Erfindung. Bald erreichte das Schiff den Great Weſtern, 
fuhr rund um ihn herum und dann noch einmal an ihm 
vorbei, ehe er von ihm Abſchied nahm. Von dieſem Aus 
gendlicke an war der Vorzug von Eticſons Erfindung vor 
den bisher beliebten Schaufelraͤdern entſchieden.“ Der Vor⸗ 
theil für ein Kriegsſchiff liegt darin, daß die Triebkraft ger 
raͤuſchlos und unter der Oberfläche des Waſſets wirkt; fo 
kann es in der Nacht unbemerkt herankommen, feine Triebs 
kraft iſt gegen Schuͤſſe geſichert und es kann Segel ges 
brauchen. Herrn Sargent's Schriftchen enthält eine inter⸗ 
eſſante Abhandlung von Ericſon und einen Bericht über 
feine „Caloric Engine“. Atmosphaͤriſche Luft, die mit jedem 
Kolbenhub die Hitze zuruͤckgiebt und fie immer wieder be: 
nutzt, treibt die Maſchine. 


Eiſerne Brücke über die Newa. 


Der Kaiſer von Rußland hat die Ingenieure Bury, 
Kurtel und Kenedy von Liverpool beauftragt, eine eiſerne 
Brücke über die Newa zu bauen; Über die Newa führe im 
mittleren und vornehmſten Theil der Stadt eine Schiff 
bruͤcke, die ſogenannte Iſaaksdruͤcke; der Verkehr iſt unge 
heuer, aber jeden Abend muß ein Theil der Brucke abge 
nommen werden, um den Schiffen den Durchgang zu ge⸗ 
ſtatten und im Frühjahr kommt das Eis mit ſolcher Ges 
walt herunter, daß man die Brücke an einem Ende los 
machen und am andern Ufer laͤngs dem Quai anlegen 
muß. Das find große Nachtheile für eine Stadt wie St. 
Petersburg und der Kaiſer iſt deshalb entſchloſſen, eine 
eiſerne Brucke auf Pfeilern von finniſchem Granit aufführen 


gegen die Fluth den North River herunterkam, ohne daß zu laſſen. Die Hen. Bury ſind mit dem Guß beauftragt 


und werden, fobald ihr neuer Ofen vollendet iſt, wöchentlich 
158 Tons Gußeiſen liefern koͤnnen. Die Bruͤcke ſoll 
ſieben Bogen enthalten, der mittlere mit 156 Fuß Spannung, 
die darauf folgenden an beiden Seiten 143, 125 und 107 
engliſche Fuß. Die Fläche der Brucke wird faſt horizontal 
ſein, denn vom Mittelpunkt aus wird ſie nur 7 Fuß Nei⸗ 
gung haben; ihre Laͤnge wird mindeſtens 1078 Fuß betragen. 
Die zu dieſer ungeheuern Bruͤcke noͤthige Eiſenmaſſe beträgt 
8000 Tons, ungeachtet die Candelaber und die praͤchtigen 
Balluſtraden, womit der Kaiſer ſie verzieren will und die 
auch noch 1000 bis 1600 Tons wiegen werden, nach 
den jetzigen Eiſenpreiſen wird bloß das Metall auf 100,000 
Pfd. Sterl. kommen. 


— — 


Kajütenfrach t. 


1 


— Am 9. d. M. hoͤrten wir die erſte der ſechs Vor⸗ 
leſungen, welche zum Beſten der Kleinkinder⸗Bewahr-An⸗ 
ſtalt gehalten werden. Der Saal des Hotel de Berlin war 
überfüllt; es hatte ſich eine zahlreiche glaͤnzende Geſellſchaft 
verſammelt, um den Vortraͤgen der Herren Dr. Laun und 
Stadtrath Zernecke beizuwohnen, davon der Erſte ſich 
uͤber die Schilderung weiblicher Charaktere durch Goethe 
verbreitete, und dabei drei der ausgezeichnetſten, Gretchen, 
Claͤrchen und Eugenia (die natürliche Tochter) analyſirte 
und hiſtoriſche Notizen über das urſprungliche Thema zu 
dem genannten Drama gab, der Andere ſich einen Abſchnitt 
aus der Geſchichte Rußlands, das Favoritenweſen des vori— 
gen Jahrhunderts zum Thema gewaͤhlt hatte. 
ordentlich gruͤndlichen und geiſtreichen Abhandlungen hatten 
ein ſehr aufmerkſames Auditorium, welches ſeine Theilnahme 
bis zum Schluſſe, der gegen halb zehn Uhr eintrat, beibe— 
hielt und ſich nicht einmal durch ein komiſches Intermezzo, 
das in der Naͤhe des einen Ofens aufgeführt wurde, untere 
brechen ließ. — BEN * 

— Wir erlauben uns nochmals das Publikum auf die 
am 13. d. M. bei Gelegenheit des hohen Geburtsfeſtes 
Ihrer Majeſtaͤt unferer Koͤnigin ſtattfindende Vorſtellung 
von „die deutſche Hausfrau“ zum Benefize des Herrn Pe— 
gelow, eines der verdienteſten Mitglieder unferer, Buͤhne 
aufmerkſam zu machen. Dieſer wackere, thaͤtige Kuͤnſtler 
verdient gewiß jede Anerkennung, und wir duͤrfen von der 
Gerechtigkeit unſeres Publikums hoffen, daß ihm dieſelbe 
werden wird. Das Schauſpiel iſt eins der vorzüglichſten 
unſerer dramatiſchen Literatur. — 


Die außer⸗ 
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— Wir koͤnnen nicht umhin, unſere Leſer nochmals auf | 


das Gonzert aufmerkſam zu machen, welches Herr Muffe 
lehrer Rokicki unter Mitwirkung des Herrn Conzertmeiſters 
Müller aus Braunſchweig morgen den 13. d. M. Mit⸗ 
tags 12 Uhr im Artushofe veranſtaltet hat. Der gefeierte 


\ 


Gaſt tritt wahrſcheinlich zum letzten Male hier auf und die 
übrigen Piegen find fo auserleſen und fo ſorgſam eingeübt, 
daß ſie gleichfalls einen außerordentlichen Genuß verſprechen. 
Das Conzert findet Übrigens an dem Geburtstage unferer 
verehrten Koͤnigin ſtatt, welche bekanntlich die Schuͤtzerin 
aller Kleinkinder-Bewahr-Anſtalten iſt und in deren Sinne 
wir handeln, wenn wir der hieſigen Anſtalt, für welche die 
Einnahme beſtimmt iſt, wohlthun. — 


— Ein blinder Laͤrm erſchreckte am verwichenen Sonn⸗ 
abend die Bewohner unſeres lieben Danzigs. Ein Waͤchter, 
welcher ſeinem Berufe ſchlafend nachkam, wachte durch das 
Schnarren eines Vorſtaͤdtiſchen Waͤchters auf, hielt dieſes 
fuͤr das Feuerzeichen eines ſeiner Herren Collegen, ſetzte 
feine Schnarre in Bewegung und durch ſie wieder andere; 
der Spektakel verbreitete ſich immer weiter, und da nun 
auch der Thuͤrmer mit dem Sprachrohr dazwiſchen kam, 
wurde es immer munterer. Der Thürmer aber rief: „es 
brennt nicht,“ „es iſt kein Feuer“, was jedoch nicht ver⸗ 
ſtanden wurde — nach und nach legte ſich die Aufregung, 
man merkte, daß das Feuer Niemandem brenne, und da es 
ohnedem drei Uhr in der Nacht war gingen Wächter, und 
Thuͤrmer wieder an ihr unterbrochenes Geſchaͤft. 1.) 
u 


Peovinzinl-Eorrejpondenz, 


Dirfchau; den 9. November 1344, Abends 6 uhr. 
Gemäß heute eingegangener Nachrichten aus Thorn iſt das 
Waſſer im Weichſelſtrom bei Krakau vom 3. bis 4. November 
früh um 4 Fuß gewachſen und bei Zawickoſt, markirte der Pegel 
am 5. November fruͤh den hohen Stand von 12 Fuß über 0 
Es iſt demnach auch hier zum 13. und 14. November ein bei 
deutendes Anſchwellen des Stromes zu erwarten, da ohn 

noch immer ein ſehr hoher Waſſerſtand (heute II Fuß 7 Zoll 
am hieſigen Pegel) ſtatt findet. 7 u mente 


A 


GBVriefkaſten. 


1 1 7 139 * 

I) Antikritik von B. Wir muͤſſen den Verfaſſer bitten, 

ſich uns perſoͤnlich zu zeigen! weil wir nicht Injurien bert 
mogen. 2) Zwei kleine Gedichte von G. Sollen gelegentteg 
aufgenommen werden. 3) Gedichte don R. eins derſelben wir 


aufgenommen. Sind wo 
eine 


955 
M. 
Können wir nicht brauchen, doch ſteht es in Ew. Belieben, fl. 
unter die Herings- und Käſe⸗ Anzeigen inſeriren zu laſſen. 77 
7) Mittheilungen aus der Provinz von z. ſind willkommen, au on 
ſie von 6 waren. 8) Ueber des Herrn .... grauen Bar! 
, warum nicht lieber von Ochs. Was geht Sie Nacht 
Wort an? Sie ſollen ihm ja nicht darum gehend wenn fie 75 
alt werden wollen, ſo giebt es dafur einen guten Rath! 

9) Gedicht von R. ſoll aufgenommen werden, ‚ur 


BB 


5 
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Er wider un g. 


In der Schaluppe zum Dampfboot N 135 wird 
bei Gelegenheit der Theater⸗Recenſion von Heren Dr. Mor⸗ 
vell die Meinung ausgeſprochen, als habe die Decoration des 
Koͤnigsſaals (im Handbillet) deswegen ſchon ſehr gelitten, 
weil es ſcheint, es haben die Farben zu wenig Leim er⸗ 
halten, welches indeſſen keinesweges der Fall iſt. Allerdings 
ſind die Bilder in dem Zeitraum von zwei Jahren ſchon 
ſehr devaſtirt, welches abet einzig und allein in den nad: 
ſtehend bemetkten Gründen unwiderleglich zu finden iſt. 

Die Bilder find naͤmlich auf eine altfraͤnkiſche analoge 
Decoration nur angeheftet, damit fie zum Reiſetheater ge⸗ 
braucht werden koͤnnen, welches auch wiederholt geſchehen. 

s iſt nun wohl einleuchtend, daß bei dieſer öfteren Hands 
habung, beſonders wenn he ohne gebörige Vorſicht geſch ieht, 
kein Bild, und wäre es auch in Oel gemalt, ſolchen Stuͤr⸗ 
men ſchwerlich miderftehen kann. — Sollten wirklich einige 
Maler, wie Herr Dr. Motvell bemerkt, der Meinung fein, man 


In der Buchhandlung von Fr. Sam. 


erhard iſt ſo eben erſchienen und zu haben: 


müſſe den Farben duch Syrup Geſchmeidigkeit und Halt⸗ 
barkeſt geben, fo erwidere ich hierauf, daß jene Herren im 
Irrthun ſchweben, wenn ſie ſolcher Meinung find.” Wollen 
ſie mir jedoch keinen Glauben ſchenken, ſo moͤgen ſie ſich 
dieſerhalb an Gerſt oder Gropius in Berlin wenden um 


zu erfahren, welcher Mittel man ſich bedient, um den 


Farben Haltbarkeit zu geben.) Bei der letzten Darſtellung 
des Handdillets waren aus Unkenntnſß in der Perſpective 
und Baukunſt ſaͤmmtliche Bilder an 9 Zoll zu hoch ange⸗ 
heftet, was einen widerlich Eindruck machte. 7 

M. C. Gregorovius. 


+ 

*) Dieſes Mittel iſt nämlich ganz daſſelbe, es iſt Honig. 
Welch eine elaſtiſche, nicht ſchnutzende Maſſe Leim mit 
Syrup giebt, weis übrigens Jeder, der eine Oruckerwalze 
geſehen hat. (Anm. d. Red.) 


— 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
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Neuester Preuss. UMational - Kalender 


für 1845, 


In 4. broch. Preis; ohne Beiwagen 123. %:, mit Beiwagen 221 . — 


Jeder Käufer erhaͤlt ein ſchoͤnes 


litbographiſches Kunft = Blatt. als Gratis⸗Prämie und zwar nach eigener Wahl, entweder: der Liebesbrief, 


oder: die Toilette. 


Der National-Kalender zeichnet ſich auch in dieſem Jahre wieder durch nicht allein unterhaltenden, ſondern auch 
practiſch⸗nuͤtzlichen Inhalt, fo wie durch die ſchoͤnſten Prämien, welche je einem Kalender beigegeben wurden, aus. 


Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum zeige 
ich ergebenſt an, daß ich mich hieſelbſt als Coiffeur, Matz⸗ 
kauſchegaſſe . 422 etablirt habe. 

Meine Cabinetis zum Haarſchneiden und Ftiſiren für 
Herten, als für Damen ſind tägiih von 8 Uhr Morgens 
8 8 Une Abends geöffnet. 
dir Jugleich empfehle ich einem hieſigen und auswärtigen 
a ublikum auf das vorzuͤglichſte gearbeitete Peruͤcken, Platten, 
den Geure, Scheitel, Locken, Zopf⸗ und Seitenflechten, 

erhaupt alle in dieſem Fache nur denkbate Artikel. 

% Adennements zum Haarſchneiden und Friſtren à Du⸗ 
Am 1, Beſtellungen in Betreff des Friſtrens, wie au 
Sehe‘, werden in wie außer meinem Haufe auf das 
N Wee durch mich ſelbſt ausgeführt. g 
Vi a ſch mich in den größten Hauptſtädten Europas 
1 egt und ſtets dahin getrachtet, in meinem Fache obenan 
Wann den. ſo ſchmeichle ich mir, daß ein geehrtes Publikum 

eeſten Verſuch davon die Ueberzeugung gewinnen wird. 


Mein Hauptprincip wird und ſoll ſtets fein, das 
Neueſte zu geben, ohne zu entſtellen und durch eine gleich⸗ 
mäßige Aufmetkſamkeit mir die Gunſt eines hochgeehrten 
Publikums zu erwerben, Jean Henri Reyne, 

Choiffeur francais. 


—— 


Ein Knabe anſtaͤndiger Eltern, der Luft zeigt, ſich dem 
Fache eines Coiffeurs zu widmen, findet Gelegenheit dazu bei 
Jean Henti Reyne, Choilleur francais. 
Matzkauſche Gaſſe „ 422. 


am 


Demoiſelles, die einigermaßen im Choiffeur⸗ Geſchaͤft 
unterrichtet find, oder erlernen wollen, melden ſich gefaͤlligſt 
bei Jean Henri Reyne, Choilleur francais. 

Matzkauſche Gaſſe N 422. 


7 


— 


HFP! mm AAA. ͤ ͤ ͤͤ——. ... 


Druck und Verlag ven Tr. Jam. Gerhard in Danzig. 
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Xiterarische Anzeigen. 


Die hier angezeigten Buͤcher find durch die Buch und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Bei F. A. Eupel in Sondershauſen iſt' erſchienen: 


Enchelopädie 


landwirthſchaftl. Verhaͤltniſſe und Berechnungen. 
Ein Hand⸗ und Hülfsbuch. 
Zu landwirthſchaftlichen Werthsermittelungen 
für Landwirthe, Cameraliſten und Deconomie 
Commiſſaire. ö 
von C. Kleemann. 
gr. 8. geh. 1844. Preis 2. 

In dieſer Schrift find alle diejenigen landwirthſchaft— 
lichen Verhaͤltniſſe, welche durch Zahlen bezeichnet werden 
koͤnnen, nach ihrer Groͤße angegeben, und Betechnungen 
uͤber deren Werth und Verhalten mitgetheilt. Es iſt in ders 
ſelben ſpeciell angefuͤhrt, wie viel Arbeit und Material zu 
Hervorbringung der landwirthſchaftlichen Productionen er: 
forderlich iſt, welchen Werth dieſe Verwendungen haben, 
und welche Erfolge von dieſen Verwendungen zu erwarten 
ſind. In 12 Abtheilungen wird folgendes vorgetragen: 

1. Abth. Größe der preußiſchen Maaße und Gewichte, 
ſo wie Vergleichung derſelben mit verſchiedenen anderen 
Maaßen und Gewichten. 2. Abth. Benennung und Klaſſi⸗ 
fikation der Bodenarten. 3. Abth. Werthsverhaͤltniß und 
Nahrungsfaͤhigkeit kandwirthſchaftl. Produkte. 4. Abth. 
Beſamung des Ackers und Ernte-Ertrag der landwirthſchaftl. 
Produkte. 5. Abth. Duͤngerproduction, Duͤngerbedarf und 
Duͤngerkonſumtion. 6. Abth. Die Arbeiten der Menſchen 
bei det Landwirthſchaft und Koſten derſelben. 7. Abth. 
Unterhaltungskoſten und Leiſtungen des Zugviehes, 8. Abth. 
Nutzungen des Rindviehes, 9. Adth. Nutzungen des Schaf: 
viehes u. 10. Abth. Nutzungen des Schweineviehes. 11. Abth. 
Verhaͤltnſſſe in Betreff: einiger in Landwirthſchaften gewoͤhn— 
lich, oder zuweilen gehaltener Thiere. 12. Abth. Verhaͤlt⸗ 
niſſe in Betreff größerer Güter und Nutzungsderechnungen. 

In einer Beurtheilung, in den landw. Berichten, 28. 
Heft wird vom obigen Buche geſagt: 

Dieſe Encyclopaͤdie hat in Form und Geſtalt einen fo 
practiſchen Zuſchnitt, daß wir fie bald in den Händen 
aller denkenden Männer vom Fache zu ſehen hoffen x, 

Es iſt eine Art Notb- und Huͤlfsbüchleln für alle vote 

kommenden kritiſchen Fälle ꝛt. 

Der Herr Amtsroth Gumprecht in Oelſe ſpricht ſich 
in einem Briefe an den Herrn Verfaſſer ſo aus: 

Mit Freude und wahrhafter Bewunderung bat mich Ihr 

Werk Entyclop. ꝛc. erfült. Was Thaer und Block 
angefangen haben, das haben Sie mit nicht genug 

anzuerkennender Gruͤndlichkeit und Fleiß fortgeſetzt 

und in fefte Formen gebracht. Ewig dankbar muß 

Ihnen die Londwirthſchaft dafür fein. Amt Oelſe bei 

Freiburg, 26. April 1844. 

Der Amtsrath, Pruͤſident Gum precht. 


Bei C. J. Amelang in Berlin erſchien fo eben 


Muſterbuch 
deutſeher Aufſütze 


on j 
Abbt, Ancillon, K. W. Boͤttiger, L. v. Buch, Claudius 


Delbruͤck, Dippold, Draͤſeke, Eberhard, Falkmann, G. B. 


Funk, Gellert, Goͤrres, Goͤſchel, Goͤthe, Goͤtzinger, Br. 
Grimm, Harms, Hebel, Heeren, Herder, Ch. K. L. und, 
K. Hirſchfeld, Hoffmeiſter, W. v. Humboldt, Fr. Jacobs, 
Kehlrauſch, Koſegarten, Kriegk, F. A. Krummacher, Fr. 
Lange, Lanz, Maaß, Miſes, J. Moͤſer, Nodnagel, G. 
Pfizer, Quandt, L. Ranke, Fr. v. Raumer, Reinhard, 
Fr. Roth, Schiller, A. W. v. Schlegel, Schleiermacher, 
Schouw, G. H. v. Schubert, F. Th. Schubert, Schwarz, 
Seume, Sturz, Tzſchirner, Ullmann, Viehoff, W. E. 
Weber, de Wette, Wieland, Wilhelmi, Wilken, 
K. v. Wolzogen, Zell, oz 


AKMKuf gaben. 
Ein Handbuch für Lehrer und Lehrerinnen 
zum Gebrauch 
in den oberen Klaſſen höherer 
Töchterſchulen, 
herausgegeben 


von Dr. H. Rletke. . 
31 Bogen im größten Octav. Maſchinen - Velinpapler 
Preis 14 %. 


In der Ernſt' ſchen Buchhandlung in Quedlinburg 


iſt erſchienen: 
| (Ein ſehr nuͤtzliches Buch für erwachſene Töchter iſt!) 


D l 
Beſtimmung der Jungfrau 


* 9 Ne 

Verhältniß als Geliebte und Braut 

Herausgegeben von Dr. Seidler. 15/8 es 

Die zweite Auflage dieses werthvollen Buch 
enthält die Anweisung, wie die Jung frag be 
soll in ihrem Verhältnisse gegen den Jan s ligt 
in ihrem Betragen gegen M änner, in ihrem kun nd 
gen Stande als Gattin, und als eine, sanfte r- 
gute Hausmutter. (Mögen es Eltern nicht we 
säumen, ihren erwachsenen Töchtern dieses But 
Bildung ihren Berufs ansuschallen.) 


nn RENTE 2 . 


